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Folgende unbeſtellbare Stadtbriefe können in der 
unterzeichneten Expedition zurückgefordert werden: 


1) An Glaſermeiſter Thiems, Herrenſtraße bei Oſſig. 
2) u Fräulein Florentine.Borhard, Schuhbrücke im blauen 
dler. 


Breslau, den 22. März 1839. 
Stadt-Poſt⸗Expedition. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Neujahrsnacht in dem Steinthale. 
(Fortſetzung.) 
Der Bär, deſſen Fährte die Hunde verloren haben mußten, 


ſtand tiefer unten im Wege und ſchlug ſeine Tatzen auf Agathen 
ein, deren Roß ſich hoch bäumte, in dem Augenblicke über: 
ſchlug und das unglückliche Mädchen zu Boden warf. Wen⸗ 
zel raſte und jagte hinab. Wild fluthete der Schmerz durch 
ſeine Gebeine, eine Eiſeskälte goß ſich über ſeinen Körper und 
ſeine Fiebern zuckten und drohten, wie im Todeskampfe, zu 
zerreißen, denn Agathe jammerte, ſtöhnte und röchelte unter 


den Biſſen des ſchwergereizten Thieres, das feine zermalmen⸗ 


den Zähne in ihr Geſicht drückte. Ehe noch Wenzel die un⸗ 
gleich Kämpfenden erreicht hatte, war das Haupt des ftommen 
Mädchens durch die ſcharfen Biſſe des Bären von dem Rumpfe 
getrennt. *) Hoch auf quoll und ſprützte das rauchende Blut 


„) ungefähr auf der Mitte des Weges zum Zobtenberge findet man 
zwei plump gearbeitete Steinbilder, das eine ſtellt einen Bären 
und das andere eine Jungfrau ohne Kopf vor, und noch lebt in 
dem Munde des Landmanns die Sage, daß bei einer Bäreniagd 

auf dieſer Stelle ein Bar einem Ritterfräulein den Kopf abgerſſ⸗ 


ſen habe. 


— 4 . — 


Fünfter Jahrgang. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


— 


aus dem zerfleiſchten Körper der Unglücklichen. Dennoch ſchien 
das wüthende Thier nicht befriedigt, denn es zerriß dos Mäd⸗ 
chen mit grimmen ſcharfen Biſſen, ſo daß es, nur mit feiner 


Beute beſchaftigt, die Ankunft des Ritters nicht gewährte, der 
ibm in einem Nu das ſcharfe Schwerdt in den Nacken bohrte. 
Laut heulte der getroffene Bär, vom Todesſchmerze zerriſſen, 


das ſchwarze rauſchende Blut ſtrömte über den Leichnam Aga⸗ 
thens; er ſchlug mit den Tatzen um ſich, die Zähne fletſchten 
dem Mörder ſich aus dem weitgeöffneten Rachen entgegen, bis 
er ſchwach und immer ſchwächer zuckte und endlich verendete. 

7 9 


Die Schweſter. i 

Lautjammernd warf ſich Wenzel auf den verſtlümmelten 
Leichnam des geliebten Mädchens, deren kurze Bekanntſchaft, 
wie ein heilender Engel auf ſein verwundetes Gefühl gewirkt 
hatte. Mit großen Hoffnungen und Entwürfen war er in Har⸗ 
trams Burg eingezogen; er harrte hier auf die Entſcheidung 
ſeines, ſich ſeltſam verwirrenden Schickſals und ſiehe! ſchon 
der erſte Morgen mußte feinen. blusfledigen Teppich auf ſeinen 


Lebensweg breiten und ſein Herz zerſpalten; denn er konnte es 


ſich nicht verhehlen, wie werth ihm Agathe geweſen war; ſie 
hatte zwar nicht, wie eine Geliebte, feine Gefühle entflammt, 
aber doch, wie eine wohlwollende Freundin, einen ſichern Platz 
in ſeinem Herzen eingenommen. Alles war jetzt um ihn todt; 
nur mit dem Leichnam beſchäftigt, hörte er auch nicht das, ſich 
näher wälzende toſende Luſtgeſchrei der Jäger, bis ihn ſchon 
die Rüden umklafften und die Ritter nahe am getödteten Thiere 
ſtanden. Hartram rüttelte ihn zuerſt aus der ſtarren Bewuſt⸗ 
loſigkeit empor; aber in dieſen Augenblicke bemerkte der unglück⸗ 
liche Alte auch die Getödtete. Ach! es war ein erbarmenswür⸗ 
diger Anblick, wie er, gepackt von dem gräßlichſten wüthendſten 


Schmerze, laut auftaſte, den Helm von dem Haupte warf 


und, wie ein Wahnſinniger ſich raufend, in den grauen Locken 
wühlte. Mit wildrollenden Augen blickte er im Kreiſe der, ihn 


mitleidig umgebenden, Freunde umher, feinen Leidensgefähr⸗ 


ten Eoeiſtein ſuchend, der aber erſt langſam von der Spitze des 


Berges herabkam. Er ſchrie und klagte: 


— 
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» Auf dieſe Weiſe mußte ich Dich verlieren? frommes hol: 
des gutes Mädchen! Dich, die Du der Troſt meines Alters 
und die Freude meiner müßigen Stunden warſt! So fahre 
denn hinunter in die Grube, alter Hartram! Alle deine Hoff: 


nungen und Wünſche liegen hier, zerknickt und zerbrochen auf 


immerdar. Jakob hatte noch eilf Söhne, als ihm ſein Joſeph 
entriſſen wurde, aber wen habe ich? Kein Sohn und keine 
Tochter wurde mir gegeben, aber dies fromme Mädchen hatte 
Kindesrecht in meinem Herzen. Sie follte einſt die Erdin mei: 
ner Güter werden, und in dem Morgenſtrahl ihrer Jugend 
wollte ich mein Alter ſonnen! Es iſt dahin! dahin! Es iſt 
Alles, Alles, Alles aus! Laßt mich niederſinken an dem ent⸗ 
ſtelten und gerriffenen Körper meiner Agathe le 

Die Verzweiflung riß ihn nieder zu dem Leichnam, als 
eben Eberſtein, das Jammergeſchrei Hartrams vernehmend und 
ein Unglück ahnend, athemles herbeiſtürzte. Einer der Ritter 
ging auf ihn zu, um ihm den unvorbereiteten Anblick zu erſpa⸗ 
ren, aber Eberſtein hatte ſchon die ermordete Tochter bemerkt. 
Entſetzen malte ſich auf feinem verſtarrendem Geſichte; ein eig: 
kalter Fieberfroſt packte und ſchüttelte ihn zuſammen; die feuer⸗ 
loſen Augen ſtierten auf die bejammernswürdige Gruppe, und 
die bleichen entfärbten Lippen zuckten unwillkührlich. Endlich 
faltetg er feine zitternden Hände, ein Strom von Thränen ent⸗ 
ſtürzte den Augen und dumpf murmelte er, kaum hörbar: 
Gott im Himmel! Du biſt gerecht und Deine Gerichte find 
gerecht! Dem fündigen Vater durfte die Tochter der Sünde 
nicht zur Stütze des Alters werden. 

Jetzt wankle er auf Wenzeln zu, faßte ihn bei der Hand 
und rief mit einem Tone, der auch das Herz des wilden Iroke⸗ 
fon zum Mitleid geſchmolzen hätte: „Wenzel von Zedlitz! 
nimm Dein Schwerdt und ſtoße es dem Verbrecher in die 
Bruſt! Die Zerriſſene iſt Deine Schweſter! Aber ver: 
achte nicht Deine Mutter im Grabe; ſie hat lange gewankt! ich 
war ihr Verführer l a 

Kaum hatte er die Worte geendet, als er ſchwach und im⸗ 
mer ſchwächer wurde, Todeskläſſe überzog das, durch den 
Schmerz furchtbar entſtellte Geſicht; die Knie brachen unter 
ihm zufammen. »Laßt mich, « ſagte er zu denen ihn unters 
ſtützenden Rittern, »laßt mich niederſinken zu dem Blute der 
Tochter, die gewiß ſchon, fo fromm und gut, wie fie war, an 
dem Throne des Höchſten für die Sünden des Vaters Verge⸗ 
bung erfleht. e ö 

Sanft ließen ihn die Ritter auf die Erde; mit matter 
Hand langte er nach der ausgeſtreckt liegenden Rechte der Er⸗ 
mordeten, hoch hob ſich die hohlröchelnde Bruſt, die Zähne 
klappten knirſchend auf einander, die bleichen Lippen ſchloſſen 
ſich, das gebrochene Auge ſtierte kalt auf den unglücklichen 
Hartram; noch einmal zuckte das Leben durch die immer mehr 
und mehr erſtarrenden Züge und jetzt legte der Todesengel ſanft 
die kalte Hand auf das ſchwach pochende Herz, und der Lei⸗ 
dende hatte vollendet. ? 

Unterdeſſen hatte fi der erſte jähe Schmerz Hartrams ger 
lagert, er ſtand auf und rief den herbeigeeilten Knappen: »tragt 
mir die Leichname nach der Burg! Ihr meine Freunde! gebt 
ihnen wohl morgen mit mir das letzte Geleit! Du aber, Wen: 


zel von Zedlitz, haſt heute die beſte Schweſter verloren! nimm 
dafür einen Vater an, ſei mein Sohn und ſei mein Erbe le 
Vater! gebt mir Euren Seegen!e ſagte Zedlitz, indem er ſich 
vor dem zitternden Alten auf ein Knie niederließ; dieſer aber 
hob ihn fanft auf, drückte ihn an feine Bruſt und ſagte: » bei 
dem Theuerſten, was ich in meinem Alter hatte, bei meiner 
Agathe, ſchwöre ich Die, in dem Angeſichte des Himmels, vä ; 
terliche Liebe und Freundſchaft. 

Jetzt bewegte ſich der Trauerzug mit den Leichnamen lang⸗ 
ſam den Berg hinab. Wenzel blieb unbemerkt zurück, einge⸗ 
denkt des Befehls ſeines Ahnherrn in der Hütte des Steinthales. 
Als er die Hinabſteigenden aus dem Geſicht verloren hatte, 
beugte er ſich nieder um den Bäten die Zähne auszubrechen. 
Tiotz feiner Stärke ging das Geſchäft nur ſehr langſam von 
Statten; die Hand zitterte ihm, denn die Erfüllung des Auf⸗ 
trages hatte ihn ja um den Beſitz der liebenswürdigſten Schwe⸗ 
ſter gebracht. Endlich hatte er die verlangte Zahl; er richtete 
ſich in die Höhe und als er ſeine Augen aufſchlug, ſiehe ? da 
ſtand vor ihm der Zwerg, der ihn, fteundlich grinſend, an⸗ 
lächelte und ſagte: »Der Fluch iſt von Deinem Geſchlechte 
genommen, das Schickſal iſt verſöhnt, und Trullieb iſt Dein le 
Ehe Wenzel dem Geiſte antworten konnte, war er dor ſeinen 
Augen verſchwunden. 


(Fortſetzung folgt.) 


— 


Beobachtungen. 


Ein Geſpräch. 


Dienſtfrau. Nun, liebes Fräulein, haben Sie heut 
endlich den ſchweren Stein vom Herzen gewälzt und Ihr Jawort 
zu der Verbindung mit dem reichen Windig gegeben? 

Fräulein X. Ach, Du gute Seele, ich wünſchte, ich 
hätte es geben können, ich wäre dann wahrlich der vielen Quc⸗ 
lereien mit Einem Male ledig geworden. Leider habe ich, trotz 
aller Gewalt, die ich mir anthat, meinen Widerwillen gegen 
Windig's malitiöſes Geſicht nicht überwinden können. Der 
elende ſittenloſe Geck! Wahrlich, wenn er nicht fo viel Geld 
hätte, man würde von ihm noch weniger Notiz nehmen, als 
von dem getingſten Tagelöhner; und an einen ſolchen Wicht 
wollen meine Eltern mich verkuppeln? Ich weiß, was ich 
meinen Eltern ſchuldig bin, aber auch ſie ſollten wiſſen, was 
fie mir ſchuldig find; keine Gewalt der Erde, kein Machtſpruch 
ſol mich zur Gattin dieſes reichen Scheuſals machen. 

Dienſtfrau. O, Sie gotiloſes Kind! Warum weigern 
Sie ſich bei einer Sache, bei welcher tauſend andere junge 
Mädchen gern zugreifen würden? Herr Windig ſſt freilich 
nicht der Schönſte; der malitiöſe Zug um feine Naſe iſt freilich 
nicht ſonderlich anmuthig, und man hat eben noch nicht viel 
Gutes von ihm gehört; aber bedenken Sie ſein ſchmähliches 
Geld! Sind Sie einmal ſeine Frau, ſo hat es mit Ihnen keine 
Noth mehr, Sie können ſich auf tauſenderlei Arten für Ihres 


— 


den! 
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Mannes Mangel an Liebenswürbigkeiten entſchädigen, und was 
die Hauptſache iſt, Sie ſind eine große Frau geworden. Denn, 
ich müßte mich ſehr irren, wenn Windig nicht bald einen 
techt teſpektablen Titel haben ſollte. 

käulein, nicht fo lange wegen des Jaworts bitten. Ach, wie 
gern wollte ich noch einmal Hochzeit machen! Man ſollte mich 


gewiß nicht zwingen dürfen, ein einziges Mal Ja zu ſagen, 


nein, zehn Mal in Einer Minute wollte ich es ſagen. Der 
Lehrer des jungen Herrn hat wohl Recht, wenn er über die 
Dinge dieſer Welt bisweilen ſeine erbaulichen Betrachtungen 
anſtellt und ſagt, das Weibsvolk ſei, wie der Epheu, der ſchön 
wächſt, ſo lange et ſich an den Baum hängt, aber gleich ver⸗ 
dirde, fo bald er davon weggenommen wird. So wahr ich 
lebe, mein gütiges Fräulein, ich erfahre es an mir ſelbſt, ich 
elende Creatur! Da mein Seliger noch lebte — Gott hab' 
ihn ſelig! — 's war auch juſt nicht der Schönſte, das weiß 
Gott — ſo ſah ich fo roth aus, als ein Engelköpfchen. Ich 
war fo dick und felt, ich ſoh fo hell um die Augen und war fo 
luſtig! Ach, Du meine Zeit, wie ſchnell biſt Du verſchwun⸗ 
Dazumal brauchte ich keine warme Stube, wenn ich zu 
Bette ging. Ach, glauben Sie mir, Fräulein, ein Mann, 
und wär' er noch garſtiger, und hätte er auch nicht den tauſend⸗ 
ſten Theil von des lieben Herrn Windig ſeinem Verwögen, 
ein Mann iſt doch gar zu ſchön. 

Fräulein X. O Du närriſches Ding! Beinahe hätteft 
Du mich zum Lachen gebracht. Glaubſt Du im Ernſte, mir 
durch ſolches Salbadern das Jawort abzuſchwatzen? — Meinen 
Eniſchluß kennſt Du, und damit Punktum! Ich verbitte mir 
von jetzt an jede Erwähnung dieſer Sache. 1 


Redensarten vom Ohr. 


Wie wichtig das Ohr, dieſer ſcheinbar unbedeutende Theil 
des Körpers, ſei, möge aus folgenden Redensarten erfehen 
werden. s 

Das Ohr eines einflußreichen Mannes ha⸗ 
ben. Hierunter verſteht Jedermann: ſehr viel, wo nicht 
Alles über ihn vermögen. Der Ausdruck ſagt deutlich, 
wie man zu dieſem Allesvermögen gekommen iſt. Wohl zu be⸗ 
meiken iſt, daß man in dieſer Redensart allein den Singular 
Ohr gebraucht; der Plural Ohren ſcheint darum ungebräuch⸗ 
lich zu ſeyn, weil Jedermann froh ſeyn kann, wenn er beſagtes 
Otjekt im Singular erlangt hat, 

Jemondes Bitten Gehör geben d. h. ihm trauen, 
ſich von ihm leiten laſſen u. dal. Auch dieſe Redensart zeugt 
von der Wichtigkeit des Gehötorgans. i 

Jemand fein Ohr leihen ſagt etwas weniger, aber 
es zeigt immer noch die Bereitwilligkeit und den Hang des Lei⸗ 
henden zum Nachgeben, wofern der Beliehene ſich nur geſchickt 

zu benehmen weiß. Eine Perſon 3. B., die einem einſlußrei⸗ 
chen Manne ein Ohr leiht, ann ſelten vermeiden, daß dieſer 


nicht mit der Zeit beide in ſeine Gewalt bekommt. Wenn eine 


Alſo laſſen Sie ſich, wein 


ſchöne Dame einem jungen Herrn das Ohr leiht, fo ist fie ges 
neigt, ſich anderweitige Freiheiten gefallen zu laſſen. 

Für Jemand die Ohren verſtopfen, d. h. taub feyn, 
iſt eine ſehr bekannte Redensart, die abſchlägliche Antwort und 
gänzlichen Widerwillen bedeutet. Mon will bemerkt haben, daß 
in dieſem Falle zuweilen ein ſtarkes Zwicken oder ein herzhafter 
Schlig mit der Hand auf das äußere Gebäude des Ohres er⸗ 

olgt iſt. 5 

f Von dem großen Werthe des Ohres kann eine Redensart 

zeugen, mit welcher man die höchſte und heißefte-Beyierde nach 

etwas ausdrückt: dich wollte meine Ohren darum ge? 

ben!« Dieſer Preis ift fo groß, daß er ſelten gefordert oder 

bezahlt wird. Ein Beweis davon find fo viele Leute, die im⸗ 

mer noch ihre Ohren führen, ob ſie dieſelben gleich lange ver⸗ 
wirkt haben. 

Auf die Ohren ſchlagen, die Ohren abſchnei⸗ 
den ſind die höchſten Beleidigungen, die ein aufgebrachter und 
zugleich ehrgeiziger Mann empfangen oder erwiedern kann. — 
Dies beweist, daß die Ohren nicht nur der Sitz des Vergnü⸗ 
gens, ſondern auch der Ehre ſind. ä (14) 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Die von ihren Frauen geſchlagenen Männer. 


Unſte guten Vorfahren kannten keine größere Ehre als Ta⸗ 
pferkeit, und fanden Nichts ſchmählicher, als Weiberſchläge, 
und eine Menge aus dieſer Anſicht hervorgegangene, zum Theil 
lächerliche Gebräuche, zeigen, wie man einen vom Weibe ge⸗ 
ſchlagenen Ehemann verachtet habe. Es wird unſern Leſern, 
nımenılicy den unter der Zuchtruthe ihrer Hetrinnen ſtehenden 
Helden, nicht unangenehm ſeyn, wenn wir einige Nachrichten 
über jene Gebrauche aus mehreren Scheiftſtellern zuſammen⸗ 
tragen. - g 
Die adlige Familie derer von Frankenſtein bei Darmſtadt 
erhielt jährlich von der Stadt Darmſtadt 12 Malter Korn, wos 
gegen ſie oder der Inhaber des Lehens auf Erfordern der Stadt 
durch einen beſondern Boten einen Eſel ſchicken mußte, auf dem 
die Frau, die ihren Mann geſchlagen, durch die Stadt reiten 
mußte. Der letzte Fall dieſer Art, deſſen gedacht wird, iſt vom 
J. 1586. (Bernh. Wenk Heſſiſche Landes Geſchichte Bd. 1. 
Abſchn. 5.) Su a * 

Im Fuldaiſchen herrſchte folgende Gewohnheit. Wenn 
ein Mann erweisbar von ſeiner Frau geſchlagen worden, ſo 
hatte das Marſchallamt das Recht, die Sache zu unterſuchen, 
und wenn die That gegründet war, eine ganz außerordentliche 
Strafe zu erkennen, welche darin deſtand, daß das eigentliche 
Wohnhaus des Ehepaares durch ſämmtliche fürſtliche Bediente 
abgedeckt wurde. Noch vor ungefähr 40 Jahren iſt die Sache 
in Uerung geweſen (Göckingk Journal von und für Deutſch⸗ 
land 1784. St. 2, S. 136 flgd.) on 

Eine ähnliche Gewohnheit fand (ob noch jetzt?) in der Ge⸗ 
gend von Mainz nach folgendem Amtsbericht vom 8. März 


1 


— 


— 


f wegbegab. 
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1666 Statt: »Es iſt ein alter Gebrauch hierumb in der Nach⸗ 
baiſchaft, falls etwon eine Frau ihren Mann ſchlagen ſollte, 
alle des Fleckens oder Dorfes, worinnen das Factum geſchehen, 
ongrängende Gemärker ſichs annehmen; doch wird die Sache 
auf den Faſtnachtstag oder Aſchermittwoch, als ein recht Faſt⸗ 
nachtſpiel, verſpart, da dann alle Gemärker, nachdem fie ſich 
8 oder 14 Tage zuvor angemeldt, jung und alt, ſo Luſt dazu 
haben, ſich verfammeln, mit Trommeln, Pfeifen und fliegen⸗ 
den Fahnen, zu Pferd und Fuß dem Ort zuziehen, wo das 
Faclum geſchehen, vor dem Flecken ſich anmelden und etliche 
aus ihrer Mitte zu den Schultheißen ſchicken, welche ihre Ans 
klage wider den geſchlagenen Mann thun, auch zugleich ihre 
Zeugen, fo fie deswegen haben, vorſtellen; nachdem nun ſel⸗ 
bige abgehöret, und ausfindig gemacht worden, daß die Frau 


den Mann geſchlagen, wird ihnen der Einzug in den Flecken 


gegönnet, da ſie dann olſobald ſich alleſammt vor des geſchla⸗ 
genen Mannes Haus verſammeln, das Haus umringen, und falls 
der Mann ſich mit ihnen nicht vergleichet und abfindet, ſchlagen ſie 
Leitern an, ſteigen auf das Dach, hauwen ihme die Fürſt ein, 
und reißen das Dach bis auf die vierte Latt von oben ab; ver⸗ 
gleicht er ſich aber, ſo ziehen ſie wieder ohne Verletzung des 
Hauſes ab; falls aber der Beweis nicht kann geführt werden, 
müſſen ſie ohnverrichteter Sache wieder abziehen. « (S. 194 
v. Bibra Journal von und für Deutſchland 1787.) 

Unſer Fülteborn hat in feinem Erzähler, 1802, S. 
236, aus Walch's Beiträgen zum deutſchen Rechte eine ähn⸗ 
liche Sitte, die im Schwarzburgſchen Städtchen Blankendurg 
üblich geweſen, mitgetheilt. 


Im Fürſtenthum Hechingen, in einigen zu Balingen ge⸗ 


hörigen Ortſchaften, hertſchte eine ganz beſondere Gewohnheit, 
um alle Uneinigkeiten zwiſchen Eheleuten zu verhüten, oder we⸗ 
nigſtens ſie in ihrer Geburt zu erſticken. Von den geſetzteſten 
Bauern wurde in der Stille ein verheiralheter und untadelhaf⸗ 
ter Mann gewählt, welchen ſie Datten (ſchwäbiſch, ſo viel 
als Vater; unſer in der Kinderſprache übliches Tate?) nann⸗ 
ten. Dieſer wählte ſich zwei Aſſiſtenten, und ſobold er von 
Uneinigkeiten zwichen Eheleuten hörte, erkundigte er ſich genau, 
ob das Gerücht gegründet ſei. War dies der Fall, fo ging er 
des Nachts mit ‚feinen Aſſiſtenten vor das Haus der uneinigen 
Eheleute, klopfte an, und auf die Frage: »Wer da ee ant⸗ 
wortete er bloß: »Der Datte kommt le worauf er ſich wieder 
Folgten ‚fie feiner Warnung, ſo hatte er feinen 
Zweck erreicht; folgten ſie nicht, ſo kam er zum zweiten Male 
in finſterer Nacht, klopfte ſtärker an, und ſagte nach einmal: 
„Der Datte kommt. æ Ließen fie ſich auch hierdurch noch nicht war: 
nen, ſo kam er, nach vorheriger Eikundigung nach dem ſchul⸗ 
digen Theil, mit feinen, Aſſiſtenten wieder, klopfte nicht mehr 
an, ſondern fiel ſogleich mit feinem Prügel über den Schuldi⸗ 
gen her und gerbte ihm weidlich das Fell. Dieſer Eheftieden 
befördernde Gebrauch wurde indeß von der Landesregierung 


ernſtlich unterſagt, nachdem ein Datte, welcher in ſeinem Eifer 
etwas zu derb zugeprügelt hatte, verklagt worden war. (Fa: 
bris geograph. Magaz. 1783. 1. Bd. 1. Heft. S. 28.) 


tees. 


Vergnügliches. 


Sonntag, den 23. März, findet in dem Sa : 
ſiſchen Kaifers eine große —— 23 = 
gen 50 Mufikern, unter tüchtiger Leitung ausgeführt, ſtatt Wie 
machen alle Muſikliebende vorläufig nur auf die bekannte Schneider⸗ 
ſche Schlachtmuſik, und auf die neuen Freudengrüße e von Strauß 
aufmerkſam, die gewiß allgemein anſprechen werden. Da das 
Entrée ſeht billig geſtelt, das Lokal als ein höchſt geſchmack⸗ 
volles bekannt iſt, und die Bedienung, wie die Speifen und 
Getränke des Wirthes Hrn. Kaiſers, nur zu loben find, fo 
dürfte derfelbe ſeine Bemühung, dem Publikum einen heilern 
a zu ſchaffen, wohl durch einen zahlreichen Beſuch belohnt 


Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. 


Sei St. Bincens. 
% . in d. Sattlergeſ. J. T. Hartmann T. — Ein uns 


ehl. S = 
i. St. Matthias. 
Den 16. März: d. Schuhmacher J. ai 
Irrenwärter im Hoſp. Aller Hell. 5 he 5 h a 5 d. 
Hanke S. — d. Schühmachergeſ. J. Gotſche T. — d. 85 


A. Konde T. — 
ee 7 5 Kant 
en 10. Maͤrz: Ein „S. — 3 / 
Den 17.: Eine unehl. T. en 18.: ch gm Baer 
im 11. Inf.» Reg. J. 7 5 7 85 d. Schneidermſtr. Zehler & . 
„Dorothea. { 
Den 17. März: d. Schneidermelſter J. Di 
Kutſcher C. Schindler k. T. d. Haushälter 8 0 — 
Klemptnermſtr. W. Wilke T. — d. Böttchermſtr. M. Wörner S. 
4 b. Sch 135 Kreuz. an. 
Den 17. März: d. Schiffer F. Bahr T. — d. Schi 
p. Heinrich S. — 9 8 Sohwachagl 


— 
— — md nn 


Zauber⸗Theater. 
Sonntag, den 24 und Montag den 25. März, ſehens⸗ 


werihe Vorſtellung: »Die Schlacht bei Oftrolenka.< 


: P. Thieme. 
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